
— Joel Berger, Landesrabbıiner VO Wurt- der Ben-Gurion-Universität mıt dem
„Irene-Levi-Sala-Preis In +he Archeologytemberg, mMi1t der Ehrendoktorwürde der

Universıität Tübıingen (4 Maı 1998 für of Israel“;
seıne wissenschaftlichen Leistungen; — die Musıkpädagogıin Gisela Ludwig,

Bruchsal,; Maı 1998 mı1t dem Bun-Othmar Keel,; Protessor für Altes Testa-
desverdienstkreuz Bande für iıhrenmMent un Bıblische Umwelt der

Theologischen Fakultät der Uniiversıität FEınsatz 7ABEE Kettung Gießener Juden
Freiburg (Schweıiz), 14 Maı 998 VO

Maıt eZug auf „Die Judenchöre ın Bachs Johannes-Passıon“ VO  x Dagmar Hoffmann-
Axthelm T, S9982 103-I11) sandte Michael Fischer, Freiburg, INE opıe 6O1-
Ner Diplomarbeıit ZU gleichen Thema UuN bemerkte

Ich habe versucht, der rage nach den Juden iın der Johannes-Passıon Zn un e1-
1075 eventuellen Antıjudaismus nachzugehen. Fur mich stellt sıch die rage komplexer
dar und ıch komme aufgrund eıner anderen Vorgehensweise anderen Ergebnissen.
Die Texte der Johannes-Passıon thematiısıeren gal nıcht die Juden, sondern die Suüunder un
damıt die Christen. Die konkret 1mM Gottesdienst versammelte Gemeıunde oll durch die
musı1zıerte AsSs1ıon predigthaft angesprochen werden. Ahnliches oilt für die lutherische
Theologıe: Im Miıttelpunkt stehen der leidende Christus und der sündıge Mensch, nıcht
aber die Juden

Pyof. Dr KlTaus Haacker, Wuppertal—ßarmén‚ schreibt ZU Ergänzungsvorschlag ZU

CredoT S98 2.1599
Der Leserbriet betritft ein Defizit des Credos, das ıch selt Jahren empfunden un schon oft
1n Diskussionen beklagt habe IJa Änderungen Wortlaut des Bekenntnisses kırchlich
ohl kaum durchsetzbar sind, habe ich aut der Ebene e1nes Credo-Liedes eınen Versuch
gyemacht. Das Lied 1St schon 1n verschiedenen Gottesdiensten worden. (EG Z2)

Wır glauben den(und Herrn der UNLS UN alle Welt erschuf,
den Hımmel, Sonne, Mond und Stern UN Erd und Meer durch seinen Ruf.
Er führte Abraham INS Land und liefß e1in Volk AUS ıhm entstehn,
nahm durch Mose bei der Hand, auf seinen egen EYeu gehn.
Er fand ıIn Davıd einen Knecht, In 10 einen heilgen Ort,
erwies sıch gndädıg UN gerecht UN sprach durch der Propbeten Wort.

Dann ham die lang ersehnte eıt. sandte Jesus, seinen Sohn
Der hat seıin Leben AUNYLS geweiht und zuard erhöht (Jottes Thron

Seın Wort “DO nahen Gottesreich, Israel nerst gesandt,
oılt NÜ für alle Menschen gleich UuUnN z ird ıN aller Welt ekannt.
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WAas ımmer UNLS DO  S (70Of% enNNL, hat ausgedient, ıst abgetan,
zwueıl (Jottes Liebe für UTLS brennt, / fängt UNS e1in Leben

Wır spuren einen Geıist, der Angst und Eıigensinn vertreibt,
der UNLS die rechten Wege 70 ELSt und langer Atem hbleibt.

Steht UNLS auch Not UN Tod bewvor, liegt Nebel noch auf Welt und eıt.
Ende öffnet sıch das Tor (Jottes Licht un Ewigkeıit.

Hans Reichrath, Zweibrücken, ZAÄTHA Rezension seines Buches Ludwig Diehl 4-1982°,
T LEL 224222), macht darauf aufmerksam, da/sWas immer uns von Gott getrennt, / hat ausgedient, ist abgetan,  weıl Gottes Liebe für uns brennt, / fängt uns ein neues Leben an.  Wir spüren einen neuen Geist, / der Angst und Eigensinn vertreibt,  der uns die rechten Wege weist / und unser langer Atem bleibt.  Steht uns auch Not und Tod bevor, / liegt Nebel noch auf Welt und Zeit:  am Ende öffnet sich das Tor / zu Gottes Licht und Ewigkeit.  Hans Reichrath, Zweibrücken, zur Rezension seines Buches „Ludwig Diehl 1894-1982“,  (FrRu NF 5/[1998]H.3,221-222), macht darauf aufmerksam, daß  ... 1996 eine 2. durchgesehene und erweiterte Ausgabe erschienen ist. In sie wurden neben  weiteren Literaturangaben zusätzliche Erkenntnisse, vornehmlich in den Anmerkungen,  verarbeitet. Eine ausführliche „Replik“ befaßt sich mit der nach dem Erscheinen des Bu-  ches entstandenen Diskussion.  Gerd Schäfer, Wiesbaden, antwortet auf den Leserbrief von Ursula Büchner (FrRu NF  5[1998]H.3,239):  Ihre Anregung scheint nur vordergründig richtig. Denn die Worte „O du mein Volk, was  tat ich dir“? sind nicht an das „Israel nach dem Fleisch“ (1 Kor 10,18), sondern an das „gei-  stige Israel“, die Kirche, gerichtet. Ägypten steht symbolisch für das Menschliche. Das  „Popule meus“ hat nichts mit Antijudaismus und Antisemitismus zu tun.  Simon Lauer, Basel, kommentiert den Terminus „ Trialektik“ (FrRu NF 5/1998]H.3,197):  Die deutsche Sprache zeichnet sich durch eine besondere Fähigkeit zur Bildung von Kom-  posita aus; manche greifen (weiß Gott, warum) zum ähnlich strukturierten Griechisch.  Leute, denen der Dialog, noch längst nicht zu Ende geführt, schon nicht mehr genügt, ver-  suchen ihn bereits zu überbieten, indem sie die griechische Wurzel leg-/log- mit dem Zahl-  wort tria verbinden — als ob die griechische Präposition dza mit dem Zahlwort dyo auch  nur das geringste zu tun hätte. Nähme man sich die kleine Mühe, Platos Dialoge einmal  durchzublättern, könnte man das leicht feststellen. Kurzum: „Trialog“, neustens auch  „Trialektik“, sind weiter nichts als Barbarismen. Wollen etwa Theologen und Philosophen  ın die Zeit vor der Renaissance zurückkehren? O tempora, o linguae!  JTacov Grinberg, Augsburg, sandte ausführliche Überlegungen zu „Antisemitismus als My-  thos“ (FrRu NF 4/1997]H.4,264-268). Er schreibt u. a.:  Um den Kampf gegen Antisemitismus erfolgreich zu führen, muß man den Mythos nicht  nur zerstören, sondern mit etwas Positivem ersetzen. Prophylaktik bedeutet in unserem  Fall, daß man Mythen dadurch bekämpft, daß ihre Weitergabe an die junge Generation  verhindert wird. Solche Arbeit soll auch in der Kirche durchgeführt werden. Wodurch  man solche Mythen ersetzen kann, ist noch nicht klar und ist wahrscheinlich ein Thema  für eine große Arbeit. Wir können hier nur das Problem definieren. Um Antisemitismus  zu bekämpfen und das Bewußtsein der Gemeinde zu heilen, müssen die kirchlichen Stel-  len eine aktive Position zu den Juden einnehmen.  FrRu NF 4/1998  319996 ıne durchgesehene un erweıterte Ausgabe erschienen 1St In sS1e wurden neben
weıteren Literaturangaben zusätzliche Erkenntnisse, vornehmlich in den Anmerkungen,
verarbeitet. Fıne austührliche „Replik“ befafßt sıch mMI1t der nach dem Erscheinen des Bu-
ches entstandenen Diskussion.

erd Schäfer, Wiesbaden, ANnNLWOrTelL auf den Leserbrief Wn Ursula Büchneri
1998 H3: 2399
Ihre nregung scheıint 1Ur vordergründıg richtig. Denn dıe Worte „O du meın Volk, W AS

Lat ich dir“? sınd nıcht das „Israel ach dem Fleisch“ Kor >  S sondern das „gel
stıge Israel“, dıe Kırche, gerichtet. Agypten steht symbolisch für das Menschlıiche. Das
„Popule meus“ hat nıchts mıt Antıjudaismus un: Antısemitismus u  -

Sımon Layuer, Basel, hommentiert den Terminus Trialektik T / 1996
Die deutsche Sprache zeichnet sıch durch 1ne besondere Fähigkeıt ZUT Bıldung VO Kom-
posıta AaUsS, manche greiten (weıfßß Gott, warum) Z-VE ähnlich strukturierten Griechisch.
Leute, denen der Dialog, noch längst nıcht Ende yeführt, schon nıcht mehr genugt, VEI=-

suchen ıh bereıits überbieten, indem S1€E die griechische Wurzel leg-/log- mıiıt dem Zahl-
WOTT tr1a verbinden als ob die griechische Präposıition dıa mi1t dem Zahlwort dyo auch
L1UT das geringste [un hätte. Nähme 8858  ’ sıch die kleine Mühe, Platos Dialoge eiınmal
durchzublättern, könnte INa  - das leicht teststellen. Kurzum: „Trialog“, auch
„Irialektik“, sınd weıter nıchts als Barbarısmen. Wollen eLwa Theologen un Phiılosophen
1ın die eıt VOT der Renälissance zurückkehren? tempoOra, lınguae!
Tacou Grinberg, Augsburg, sandte ausführliche UÜberlegungen „Antısemaitismus als My-
thos“ (FrRu 4/1997/H.4,264-268). Er schreibt
Um den Kampf Antısemitismus erfolgreich führen, mu{(ß INa  e} den Mythos nıcht
HUY. zerstoren, sondern mı1t Posıtivem Prophylaktık bedeutet 1n UuUNsSCIECIN

Fall, da{fß INan Mythen adurch bekämpftt, da{fß ıhre Weitergabe die Junge (seneratıon
verhindert wiırd. Solche Arbeit soll auch 1n der Kırche durchgeführt werden. Wodurch
INnan solche Mythen kann, 1St noch nıcht klar und 1STt wahrscheinlich eın Thema
für iıne orofße Arbeıt. Wır können hier ‚ a858a das Problem definieren. Um Antısemitismus

bekämpfen und das Bewulfstsein der Gemeinde heılen, mussen die kirchlichen Stel-
len 1ne aktıve Posıition den Juden einnehmen.
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